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ener Zeitung. 


Freitag den 13. Oktober. 


Inland. N 

ofen. (Außerordentliche Sitzung der Stadtverordneten vom II. Ok⸗ 
tober.) Die Sitzung begann um 3; Uhr. Das Protokoll der vorigen Sitzung 
wird berleſen und genehmigt. Zur Berathung kommt der neueſte Kommiſſions⸗ 
ntwurf für die Einkommenſteuer. 1 
eine lebhafte und intereſſante Debatte. Von den zur Modificirung des Kom- 
miſſionsentwurfes geſtellten Anträgen nimmt die Verſammlung folgende an: 
1) Es ſollen regelmäßige Zwiſchenſtufen eintreten für jedes Mehreinkommen 
von 1000 Thlr., von 6000 Thlr. aufwärts bis zu 20,000 Thlr. 2) Der Satz 
von 3 p. C. foll von 4000 Thlr. aufwärts auch bis zu den höchſten Pofitionen 
Anwendung finden. — Das Reſultat der Abſtimmung über die einzelnen Poſi⸗ 
tionen iſt nun folgendes: die unterſte Steuerklaſſe von 100 Thlr. Einkommen 
(957 Contribuenten) wird zahlen 20 Sgr.; 150 Thlr. (461 Contr.) 1 Thlr.; 
200 Thlr. 2 Thlr.; 250 Thlr. (151 Contr.) 23 Thlr.; 300 Thlr. (318 Contr.) 
31 Tolr.; 350 Tylr: (51 Eontr.) 4 Thlr.; 400 Thlr. (220 Contr.) 5 Thlr.; 
500 Thlr. (231 Eontr.) 6 Tpir.; 600 Thlr. (191 Contr.) 8 Thlr.; 700 Thlr. 
( Eontr.) 10 Tylr.; 500 Thlr. (133 Contr.) 12 Thlr.; 900 Thlr. (17 Contr.) 
16 Tolr. 1000 Thie (122 Contr.) 20 Thlr.; 1200 Thlr. (66 Contr.) 28 Thlr.; 
1500 Thlr. (78 Conn.) 36 Thlr.; 2000 Thlr. (65 Contr.) 54 Thlr.; 2500 
Thlr. (36 Contr.) 68 Thlr.; 3000 Tylr. (42 Eontr.) 81 Thlr.; 3500 Thlr. 
(6 Contr.) 100 Thlr. 4000 Thlr. (19 Contr.) 120 Thlr.; 5000 Thlr. (14 
Contr.) 150 Thlr.; 6000 Thlr. (10 Contr.) 180 Thlr.; 7000 Thlr. 210 Thlr.; 
8000 Thlr. (4 Contr.) 20 Thlr.; 9000 Thlr. 270 Tylr.; 10,000 Thlr. 
(5 Contr.) 300 Thlr.; 11,000 Thlr. 330 Thlr.; 12,000 Thlr. (2 Contr.) 
360 Thlr. ꝛc.; (4 Conir. zu 15,000 Thlr.; 2 Contr. zu 20,000 Thlr. Die 
ganze Summe des eingeſchätzten Eigenthums beträgt 1,980,750 Thlr.) Der An⸗ 
trag des Stadtverordneten Kniffka: „Der Magiſtrat möge erſucht werden, 
in den demnächſt zu bewirkenden Ausſchreibungen dieſer neuen Einkommenſteuer 
den jedesmaligen Mehrbetrag im Verhältniß zu der bisherigen Abgabe als einen 
außerordentlichen, durch die ſchlechten diesjährigen Verhältniſſe motivirten Zu⸗ 


ſchlag pro 1849 aufzuführen“ wird von der Verſammlung genehmigt! — Stadt⸗ 


verordneter Mam roth zieht den von ihm geſtellten Antrag, „das Staatsmi⸗ 


niſterium möge gebeten werden, daß in Zukunft auch die Lehrer und Geiſilichen, 


die Veamten mir ihrem vollen Gehalte, desgleichen das Militair zur Einkommen- 
ſteuer herangezogen werden dürften“, einſtweilen zurück, um ihn ſpäter ſchriftlich 
und genügend motivirtbeſonders einzureichen. Der Antrag des Stadtv. Bielef eld, 
„Gewerbegehülfen und Perſonen ähnlicher Kategorieen überhaupt zur Einkom⸗ 


menſteuer heranzuziehen und den Magtſtrat zu erſuchen, das Nöthige zu veran⸗ 


laſſen“ wird genehmigt. — Dem Gaſtwirth Hüttmann auf der Wilde, der 
kontraktlich die Einquartirung der Ordonnanzen übernommen, werden aus Bil⸗ 
ligkeitsgründen für dies Jahr 12 Thlr. Zulage bewilligt. — Der Stadtver⸗ 
ordneten⸗Vorſteher verlieſt den Bericht und Antrag der gemiſchten Kommiſſton, 
wonach von dem zur Verbeſſerung der Lage der arbeitenden Klaſſen beſtimmten 


Drittel des Rohertrages der Mahlſteuer verwandt werden follen: 1000 Thaler 
zum Ankaufe von gutem trockenen Holze, 1000 Thlr. zum uf. x 


(die Arten find näher bezeichnet), um beide Materiale an hieſige bereits etablirte, 
der Unterstützung würdige Tiſchler und Schuhmacher zum Einkaufspreiſe abzu⸗ 
laſſen (unter Umſtänden ſoll denſelben auch Kredit gewährt werden), und 
wornach endlich 3) 1000 Thlr. zur Benutzung günſtiger Conjuncturen für 
den Ankauf und zur Gewährung baarer Darlehen reſervirt werden ſollen. 
(Die Verwaltungskoſten find auf 9 p. C. berechnet.) — Die Mitglieder Szy⸗ 
manski und Träger ſprechen gegen das Projekt, erſterer ſpricht demſelben 
alle kaufmänniſche Haltbarkeit ab, nennt es einen Roman, erinnert an die 
Pariſer Nationalwerkſtätten; die Mitglieder Behr, Krüger, Bielefeld 
und Mamroth ſprechen für die Sache; die Majorität entſcheidet ſich ſchließ⸗ 
lich für die Annahme. — Auf der Tagesordnung iſt endlich die Aufhebung des 
Provinzial⸗Feuer⸗Socieläts⸗Zwanges. Stadtverordneter v. Crouſaz als Ber 
richterſlatter der Commiſſion giebt zunächſt aus den vom Oberpräſidium bereits 
willigſt überlaſſenen Landtags-Akten die nöthigen Aufſchlüſſe und verlieft dann 
die diesfällige Petition an das Staats-Miniſterium. Die Verſammlung erklärt 
ſich mit derſelben einverſtanden und gleichzeitig gegen eine Deputation, viel⸗ 
mehr für die Ueberreichung auf dem gewöhnlichen Wege durch den Magiſtrat. — 
Der Vorſteher verlieſt den neuen Etat pro 1849 noch einmal und läßt dem⸗ 
nächſt die Unterſchriſten vollziehen. — Schluß der Sitzung gleich nach 6 Uhr. — 
Nächſte Sitzung Mittwoch den 18. Oktober, Nachmittags 3 Uhr. 
Berichtigung. Die in dem Berichte über die Sitzung vom 4. Oktober 
ſich findende Angabe, als habe Stadtv. Kniffka die Richtigkeit eines vom 
Stadtv. v. Crouſaz mitgetheilten Vorfalles beſtätigt, beruhte auf einem Miß⸗ 
verſtändniſſe. — Kniffka beſtätigte damals eine andere Ausſage. ; 
Frankfurt a. M., den 7. Oktober. Erlaß des Reichsverweſers an 
ſämmtliche Deutſche Regierungen. Von der proviſoriſchen Centralge⸗ 
walt für Deutſchland. In dem Rundſchreiben vom 22. September 1848 hat 
die proviſoriſche Centralgewalt ſich bereits ausgeſprochen, daß fie Hand in Hand 
mit den Deutſchen Regierungen Maßregeln treffen werde, damit dem Geſetze, 
deſſen Vollzug in manchen Theilen Deutſchlands ſtille ſteht, wieder Geltung 
und kräftige Wirkſamkeit werde. Sie hat an dieſe Erklärung die Aufforderun 
8 ar g die Auff. 9 
gerne . und Beamten, fo wie jene Inſtitute, die zur Vertheis 
igun rdn Mr 15 N 
anch zu ermapnc, und der Gejege befichen, zur eiftigen Pligpterfüttung 
Nun IF as aber wohlbekannt 
ſelbſt Mißhandlungen, Ir ausgefegt 


daß die 1 rel Bedrohungen, 
ſahen, wenn fie pflichtgemäß vorgegan⸗ 
ar a a“ 9 wöhnticen Kräfte oft nicht ausreichen, der eingeliſſe⸗ 
für 15 che Centralgenen dieſen Verhältniſſen liegt die Aufforderung 
ſofort abgeholfen werde. gewalt, Sorge zu tragen, daß dieſen Uebelſtänden 

Als eine dazu geeignete Maßregel l 
litairiſcher Streitkräfte an verſchieden n nde neee en 


1 mw 3 u ? — 
bei Granffut, Kreupnad, Freiburg, an Br Yaceuapın Sohumgen 2 Ki 
minder die Abſendung eigener Reihstommiffäre mit ausgedehnten Vollmachten 


Nach Verleſung deſſelben eniſpinnt ſich 


in jene Gegenden, wo bereits auffallende Ruheſtörungen vorgefallen oder zu 


beſorgen ſind. ’ 


Die Aufgabe diefer Reichskommiſſäre wird dahin gerichtet fein, durch das 
Anſehen der Centralgewalt und durch die ihr zu Gebote ſtehenden umfaſſenden 
materiellen Mittel die thätigen Bemühungen der einzelnen Regierungen, die 
Herrſchaft der Gefege durchzuführen, kräftig zu unterſtützen, und die Reichs⸗ 
truppen find nur dazu beſtimmt, zu dieſer Unterſtützung mitzuwirken und die 
Verſuche Jener zu bekämpfen, die einen gewaltſamen Umſturz der beſtehenden 
Verhältniſſe (deren geſetzliche und friedliche Umgeſtaltung überall eingeleitet ift) 
beabsichtigen, die die perſönliche Sicherheit einzelner Deutſchen Bürger oder ihr 
Eigenthum angreifen, oder bedrohen, und die damit Zuſtände der Geſetzloſig⸗ 


keit herbeizuführen bemüht ſind, die nie und nimmer geduldet werden dürfen. 


Die entgegenkommende Bereitwilligkeit, mit der bisher ergangenen An⸗ 


ordnungen entſprochen wurde, die muſterhafte Haltung der Deutſchen Reichs⸗ 


truppen, der herzliche Empfang, den fie bei der Bevölkerung aller Gegenden 
fanden, und der ungetrübt freundliche Verkehr, der zwiſchen den Bürgern und 
den Kriegern herrſcht, bethätigt, daß das Deutſche Volk und die Deutſchen 
Regierungen über die Richtung der getroffenen Maßregeln nicht irre ſind, daß 
fie darin eine Bürgſchaft für die Bewahrung ihrer Freiheit erkennen, die nur 
unter dem Schutze der Ordnung und Geſetzlichkeit gedacht, und daß ſie in einer 
einheitlichen und kräftigen Durchführung jener Verfügungen, welche die Wohl⸗ 
fahrt Deutſchlands betreffen, nur beruhigende Gewähr einer erfreulichen Zus 
kunſt und einer Durchbildung aller ſtaatlichen Verhältniſſe erblicken. 

Die proviſoriſche Centralgewalt wird daher, ſicher der Z ſtimmung aller 
wahren Vaterlandsfreunde, die getroffenen Maßregeln ſo langeubeſtehen laſſen, 
bis der theilweiſe unterbrochene innere Friede befeſtigt, der Sinn für Ordnung 
vollſtändig wiedergekehrt iſt, und bis die vollſtändige Beruhigung gewonnen ſein 
wird, daß die Geſetze und ihre Durchführung überall vollſtändige Geltung finden. 

Ein Theil jener Reichstruppen, die im ſüdweſtlichen Deutſchland aufge⸗ 
ſtellt find, ſoll aber überdies auch dazu dienen, um den gerechten und dringen⸗ 
den Forderungen Deutſchlands nöthigen Falls die erforderliche Unterſtützung zu 

ewähren, Forderungen, die von der proviſoriſchen Centralgewalt gegen einen 


Nachbarſtaat bereits erhoben find, der ſchon zwei Mal in dieſem Jahr es ge⸗ 
duldet, daß räuberiſche Schaaren auf ſeinem Gebiete ſich ſammelten, um von 


da aus Einfälle in einen Theil Deutſchlands 
Gräuel des Bürgerkrieges zu entflammen. 
Frankfurt a. M., den 2. Oktober 1848. . 
Der Reichsverweſer gez. Erzherzog Johann. 
f Der Reichsminiſter des Innern gez. Schmerling. 
Weimar, den 7. Oktober. (D. A. 3.) Die republikaniſche Par⸗ 
tei, welche bisher ſich zu bemühen ſchien, nur auf geſetzlichem Wege zu wirken, 


zu unternehmen und dort die 


macht bei uns Anſtalt, dieſen Boden gänzlich zu verlaſſen, und droht mit offe⸗ 


ner Gewalt. Die erſte Veranlaſſung gab der vom Reichsminiſterium verfügte 


Ausmarſch unſers erſten, 


u 0 ang 
fegen und wurde darin von den eee ebe Bie Soſboten wurden 
aber durch ihre Offiziere wieder zur Pflicht zurückgeführt, und der Jenaiſche re⸗ 
publikaniſche Verein, welcher Vorort der Thüringiſchen republikaniſchen V . 
eine iſt und zu Verhinderung des am 2. Okt. erwarteten Ausmarſches Auff 5 
rungen in das Land erlaſſen hatte, bewaffnet nach Weimar zu e 
nun mit gewaltigem Erſtaunen die Truppen ſchon am 1. Okt. durch Jena ja * 
ſchiren. Vergeblich ſuchte die Partei die Soldaten hier noch durch Hochs auf 
ER clan Republik abſpänſtig zu machen: 

0 weiſende Antworten und die Truppen gingen ruhi 

Dur Jena. Da blieb den Republikanern a i 
Weben Allein nicht länger konnte die Regierung diefem aufrühreriſchem 
A zuſehen, zumal Anzeigen einliefen, daß einzelne der republikaniſchen 
Führer mit Struve und ſeinem tollen Unternehmen in Verbindung geſtanden. 
Die nun am 4. Oktober angeordnete Verhaftung der republikaniſchen Füh⸗ 
rer, namentlich Lafaurie, Rothe „Lange und Jade in Jena, mißlang jedoch 
durch die Ungeſchicklichkeit des ausführenden Beamten und des kommandirenden 
Olſtziers, welche ſich auch bei Nachſuchungen in Häuſern ein geſetzwidriges Ver⸗ 
fahren zu Schulden kommen ließen. Jäde wurde zwar verhaftet, aber, da man 
ihn ohne militairiſche Begleitung fortdrachte, wieder befreit, jedoch wider feinen 
Willen. Lafaurie, Rothe und Lange treiben ſich in der Umgegend herum, und 
man erzählt, daß fie zum bewaffneten Auſſtand aufforderten. An der Wahr- 
heit dieſer Erzählung laſſen die Manifeſte der Jenaiſchen Republikaner und Jã⸗ 
de's aus Weimar kaum Zweifel, da in denſelben mit dem Rechtszuſtande ge⸗ 
brochen und zu einem Kampfe der Parteien aufgefordert wird. Jäde will ſich 
jedoch vor ein Geſchworenengericht ſtellen, wozu er bald Gelegenheit bekommen 
wird, da in der Kürze ein proviſoriſches Geſetz zur Einführung der Geſchwore⸗ 
nengerichte für politiſche und Preßvergehen erſcheinen wird. Am 6. Okt. find 
nun in Jena Reichstruppen eingerückt und zwar 2 Schwadronen Königl. Sächſ. 
Gardereiter, eine halbe Batterie, 1 Bataillon Schützen aus Leipzig und 1 Ba⸗ 
taillon Altenburger. Dieſe Truppen, unter Befehl des Sächſiſchen Oberſten 
v. d. Planitz, werden bis zum 9. Okt. in Jena verweilen und dann nach Weis 
mar aufbrechen. Auf den 8. Okt. iſt in Jena eine republikaniſche Volksver⸗ 
ſammlung ausgeſchrieben; man ſpricht von bewaffnetem Zuzug un 20,000 
Menſchen. Indeſfen wird das Gerücht wohl ärger fein als die Sache. Jeden⸗ 
falls dürften die Republikaner wohlthun, von jenem tollhäusleriſchen Unterneh⸗ 
men zurückzukommen. * 

Deſſau, den 3. Oktober. Der Landtag führte über 8. 2: „Die Re⸗ 


gierungsform iſt eine monarchiſche und es beſteht dabei eine konſtitutionelle Ver⸗ 
faſſung,“ eine lange Debatte. Das Miniſterlum ſchlug vor, gleich den techni⸗ 
ſchen Ausdruck zu gebrauchen und zu fagen: „eine demokratiſch⸗monarchiſche, 1 und 
wurde dies bei namentlicher Abſtimmung gegen 3 Stimmen angenommen. 


Mannheim, den 5. Oktober. In Sigmaringen, welches die letzten 


kürzlich erſt von Schleswig-Holſtein zurückgekehrten 
kündigte Einmarſch von Reichstruppen. Ein nur klei⸗ 


aus den Gliedern erfolgten keine 


* 
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Tage dutch einen Sicherheitsausſchuß von 9 Mitgliedern, an deſſen Spitze Advo⸗ 
cat Wirth ſtand, regiert worden war, darf die ontrerevolution als brendigt aus 
geſehen werden. Reichstruppen zogen ein, und mit ihnen auch wieder der Füͤrſt, 
welcher ſammt Gefolge bisher in Ueberlingen ſich aufgehalten hatte. 

Wien, 7. Okt. Die Stadt ift fo ruhig, wie man es nach der vorangegangenen 
furchtbaren Aufregung nur erwarten kann. Niemand weiß genau, wohin ſich der 
Kaiſer gewendet. Der Reichstag, welcher ſich in Permanenz erklärt, iſt ſchwach be⸗ 
ſetzt, ſucht aber überall für Ruhe zu wirken, hat auch Kommiſſare in die Umge⸗ 
gend geſandt, jedoch über di. ihm gewordene letzte Kaiſerl. Botſchaft nichts be⸗ 
ſchloſſen, weil dieſelbe von keinem verantwortlichen Miniſter gegengezeichnet war. 
Als Beweis des zurückgekehrten Vertrauens möge gelten, daß, des Sonntags 
ungeachtet, heut ſogenannte kleine Börſe ſtattfand. Die Courſe find um 3 pCt. 
gewichen. — Der General Auersperg hat 10,000 M. zu feiner Verfügung, und 
erwartet vielleicht noch Verſtärkung. Der Reichstag hat fo eben folgende Pro, 
elamation erlaſſen: „Völker Oeſterreich's! Die Folgen verhängnißvoller Er⸗ 


eigniſſe drohen den kaum begonnenen Grundbau unſers neuen Staatsgebändes zu 5 
erſchüttern. Der aus der freien Wahl der Völker Oeſterreichs hervorgegangene 


couſtituirende Reichstag erkannte in den erſten Stunden des 6. Ottober die heilige 
Pflicht, die er den Völkern gegenüber zu erfüllen, und die ſchwere Verantwortlich 
keit, die er vor der Mit⸗ und Nachwelt zu tragen hat. Als das Band der ge⸗ 
ſetzlichen Ordnung zu zerreißen drohte, bemühte ſich der Reichstag, kraft ſeiner 
Völkervollmacht und durch Verſtändigung mit dem Volke von Wien, der Reaction 
wie der Anarchie entgegen zu wirken. Gr erflärte ſich ſelber für permanent und 
wählte zugleich aus ſeinen Mitgliedern einen permanenten Ausſchuß zur Erhal⸗ 
tung der öffentlichen Sicherheit und Ordnung. Aber der konſtituirende Reichstag 
hielt auch die Stellung feſt, die er dem conſtitutionellen Thron gegenüber ein⸗ 
nimmt und jederzeit unerſchütterlich einnehmen wird. Er entſendete eine Teputas 
tion an Se. Maj. den conſtitutionellen Kaiſer, um im innigſten Verbande mit dem 
allerhöchſten Träger der Souveränetät die Wunſche des fonveränen Volkes zu ers 
füllen und deſſen heilige Intereſſen zu wahren. In ſtets bewährter Herzeusgüte 
waren Se. Maj. ſogleich geneigt, die Männer, welche das Vertrauen des Volkes 
verloren hatten, aus dem Miniſterium zu entlaſſen, die Bildung eines neuen 
volksthümlichen Miniſteriums zu verfügen, und die aufrichtigſte, den Jutereſſen 
aller Völker Oeſterreichs wie den Zeitbedürfniſſen eutſprechende, Berathung der 
Angelegenheiten des groben Geſammtoaterlandes zuzuſichern. Leider wurden Se. 
Maj. am 7. Oktober zu dem tiefbeklagenswerthen Eutſchluß bewogen, ſich aus der 
Nähe der Hauptſtadt zu entfernen! Dadurch iſt das Vaterland, iſt das Wohl 
und die fo herrlich errungene Freiheit unſers hoch berufenen Vaterlandes abermals 
in Gefahr. Rettung und Erhaltung der höchſten Güter des Bürgers und des 
Menſchen iſt nur dadurch möglich, daß das Volt von Wien, daß alle öſterreichiſchen 
Völker, die ein Herz für ihr Vaterland haben, wieder jene thatkraftige politiſche 
Beſonnenheit und jenen hochherzigen Edelmuth beweiſen, wie in den Tagen des 
Mai. Völker Oeſterreichs! Volk von Wien! Die Vorſehung hat uns einen eben 
ſo hohen als ſchwierigen Beruf angewieſen, wir ſollen ein Werk vollbringen, 
welches, wenn es gelingt, alles übertreffen wird, was die Weltgeſchichte Großes 
und Herrliches aufzuweiſen hat; wir ſollen einen politiſchen Staatsbau aufführen, 
der verſchiedene Völker zu einem brüderlichen Völkerſtaate vereinigt, deſſen uner⸗ 
ſchütterliche Grundlage das gleiche Recht, deſſen Lebensprineip die gleiche Freiheit 
Aller ſein fol. Völker Oeſterreichs! Der Reichstag iſt feſt entſchloſſen für dieſen 
hohen Beruf das Seinige zu thun, thut auch Ihr das Eurige, Euer Vertrauen 
hat uns berufen, nur durch Euer Vertrauen ſind wir ſtark. Alles was wir find, 
find wir durch Euch und wollen wir für Euch fein. Dem Gebote der Nothwen— 
digkeit und dem Geſetze der conſtitutionellen Monarchie folgend, hat der conſtitu— 
irende Reichstag heute folgende Beſchlüſſe gefaßt. a. Daß die Miniſter Dobblhof, 
Hornboſil und Kraus die Geſchäfte aller Miniſterien führen; nicht nur für die 
Ordnung in dieſer Geſchäftsfüͤhrung Sorge tragen, ſondern auch durch Beiziehung 
neuer Kräfte den Erſolg derſelben ſichern, endlich Sr. Maj. den Vorſchlag der 
neu zu ernennenden Miniſter ſchleunigſt vorlegen und ſich mit dem Reichstage in 
ununterbrochener Verbindung erhalten. b. Sei eine Denkſchrift an Se. Maj. aus 
Anlaß hoͤchſt Ihres Manifeſtes zu erlaſſen. Darin ſoll der conſtitutionelle Kaiſer 
über den wahren Stand der Dinge aufgeklärt und Ihm aus ehrlichem Herzen die 
Verſicherung gegeben werden, daß die aufricheige Liebe des Volkes unerſchütterlich 
für ihn if. Völker Oeſterreichs! Europa blickt mit Bewunderung auf nus und 
die Geſchichte hat unfere Erhebung zur Freiheit Unter ihre glänzendſten Thaten 
eingereiht. Bleiben wir uns ſelber getreu, halten wir unerſchütterlich feſt an der 
Achtung vor dem Geſetz, an der conſtitutionellen Monarchie, au der Freiheit. 
Gott ſchütze Oeſterreich! — Smolta, Vice-Präſident. Wie ſer, Schriſtführer.“ 
AN Ausland 
Frankreich. 

Paris, den 7. Ott. Ju der geſtrigen Sitzung der National-Ver⸗ 
ſammlung wurde die Debatte über den Artikel 41. des Verfaſſungs⸗Entwurfs, 
die Wahl des Präſidenten der Republik betreffend, durch Hru. Fresneau fort⸗ 
geſetzt. Er ſagte: „Ich glaube, daß eine der nützlichen Folgen, die wir von 
Proklamirung der Republik erwarten dürfen, die Wiedereinſetzung der vollziehen⸗ 
den Gewalt ſein muß. Wer fie ausüben ſoll, kann keinen zu hohen Urſprung 
haben, und dieſer Urſprung muß vom Volte ausgehen, damit das Volk nachher 
fein eigenes Werk achte. Das allgemeine Wahlrecht iſt kein Zweck, ſondern ein 
Mittel. Die frühere Regierung ging unter, weil ſie das allgemeine Wahlrecht 
nicht wollte. Was wollen uns die Vertreter der Präſidentenwahl durch die Ver⸗ 
ſammlung geben? Nicht eine Demokratie, ſondern eine Oligarchie, welche die 


„ 


publik eutſpreche und zur Befeſtigung derſelben geeignet ſei. 


heit und daß es ein ſchlimmer Irrtum ſei, wenn man wähne r 


FP u A . 


Gewalt zu ihrem Vortheile organiſtren wird. Weil ich die Republik groß und 
ſtark will, ſtimme ich für die Wahl durch allgemeine Stimmgebung.“ Herr 
Gre vy behauptete, der Verſammlung ſtehe eben ſo viel Recht zu, die vollzie⸗ 
hende, als die geſetzgebende Gewalt zu organiſiren; ſelbſt den e ee 
wurf behalte ihr die Befugniß vor, den Präſidenten der Republick zu ernennen 
wenn er bei der allgemeinen Wahl nicht die erforderliche Majorität erfange, Als 
das Volk der Verſammlung den Auftrag ertheilte, eine Verfaſſung zu geben habe 
es ſich nicht das Recht vorbehalten, einen Theil derſelben ſelbſt zu machen. Al⸗ 
lerdings müßten die Gewalten geſondert fein; ob aber daraus folge, daß ſie auch 
in ihrem Urſprunge getrennt fein müßten? Er ſage nein, weil ſie alle dom 
Volke herkämen. Die National-Verſammlung müſſe alle Vollmachten in ſich ver⸗ 
einigen; nur dadurch werde ſie, wie bisher, die Republik auch ferner gegen ihre 
Feinde mit Erfolg ſchützen können. Die Regierungsform, welche das Land 
ſeit drei Monaten beſitze, ſei die einzige, welche den Grundſätzen der Re⸗ 
Herr de La⸗ 
ſteyrie behauptete, daß die Trennung der Gewalten ein Grundſatz der Frei⸗ 
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Gewalt müͤſſe ein einfacher Agent, unſelbſithaͤtig, jeder Unabhängigreit 155 Br 
und nur auf Befehl einer höher ſtehenden Gewalt handeln. Wenn die vollsie- 
hende Gewalt nicht unabhängig und ſtark ſei, nicht die Zuitiative habe, fo * 
ſie nicht geachtet, ſie werde null ſein. Die Trennung der Gewalten ſei daher 
etwas ſehr Weſentliches. Er finde die Löſung der vorliegenden Frage in einer 
durch das Land in zwei Abſtufungen zu bewerkſtelligenden Wahl, wie ſie auch in 
Nordamerika ſtattfinde. Dies Syſtem ſei dem der Wahl durch die National⸗Ver⸗ 
ſammlung weit vorzuziehen; denn geſchehe die letztere bloß mit ſchwacher Majoti⸗ 
tät, ſo werde man die Gewalt geſchwacht haben, ſtalt Ne zu kräftigen. Herr 
Leblond erklärte ſich für die Wahl durch die Verſammlung, weil das Syſtem 
des Herrn Grey die vollziehende Gewalt gar zu ſehr ſchwächen, die direkte Wahl 
durch allgemeine Stimmgebung aber dem Präfidenten eine zu große und für die 
Freiheit beunruhigende Macht ertheilen würde, Als Mittelweg beantrage er da⸗ 
her folgendes Amendement: „Det Präſident der Republik wird von der Natio- 
nal⸗Verſammlung durch geheimes Scrutinium und mit abſolnter Stimmenmehr⸗ 
heit ernaunt.“ Lamartine äußerte, man ſuche im vorliegenden Falle das, 


was weſentlich getrennt ſei, in ein und derſelben Erörterung zu verſchmelzen; er 


werde daher jede Frage getreunt erörtern. Es gelte nicht blos, zu wiſſen, ob 
das Volk oder die Verſammlung den Präſidenten wählen ſolle; es gelte noch zu 
wiſſen, ob es überhaupt einen Präſidenten geben ſolle. Was eine mehrköpfige 
Regierung betreffe, ſo neige ſie zur Gewaltthat und Schwäche hin; ſie ſei die Re⸗ 
gierung des Mittelwegs, der gegenſeitigen Zugeſtändniſſe. Was nun die Frage 


angehe, ob das Land die Regierung ernennen folle, fo könnten die Beispiele son 


Amerika, der Schweiz und Holland nicht maßgevend fein; dies ſeien Föderativ— 
ftanten und darin liege der Grund der doppelten Wahl, wo die Einzelwillen ſich 
im Nationalwillen verſchmelzen mußten. Der Redner ging ſodann auf die Frage 
ſelbſt ein und vertheidigte die Präſidentenwahl durch das Volk. Vor Allem ſei 
die Gefahr zu vermeiden, daß man nicht zu gleicher Zeit die geſetzgebende und 
die vollziehende Gewalt und zwar die eine durch die andere compromittire. Auges 
nommen, daß die Popularität der Verſammlung eines Tages abnehme, ſo würde 
ſchon allein dadurch auch die Popularitat des von ihr gewählten Präſidenten ge⸗ 
fährdet ſein. Jedes Element der Gewalt müſſe ſeine eigene Prärogative und ſein 
eigenes Organ haben. Dieſe Erwägung erſchrecke ihn; denn im erwaͤhnten Falle 
würde neben dieſer unpopulären Verſammlung nur ein Präſident übrig bleiben, 
der nicht vom Volke gewählt und nur ein Liebling des Parlaments ſei. Herr 

Parieu habe geſagt, die Wahl durchs Volk werde allen anti⸗republikaniſchen Par 
teien freien Spielraum verſchaffen. Es ſei aber lächerlich, einige wenige Stimmen 
zu fürchten, die ſich etwa auf die Namen don jetzt auf fremden Boden herumir⸗ 
senden Prinzen verirren könnten, die übrigens das Anerbieten der ungewiſſen Ge⸗ 
walt weniger Jahre nur als einen Hohn betrachten würden, da von ihnen das 
göttliche Recht augeſprochen werde. Eine vor ſechs Monaten trotz aller ihrer 
Macht aus Frankreich entwichene Familie werde ſich wahrlich nicht durch die 
Wahlurne wieder in daſſelbe einſchleichen. Man habe freilich neben den zwei Dy⸗ 
najticen der Bourbonen noch eine dritte Dynaſtie im Auge (Louis Bonaparte 
iſt nicht auweſend); dieſe aber ſei nicht zu fürchten; ihr einziges Verbrechen ei 
ein zu großer Ruhm. „Nein — fuhr der Redner ſort — der Ruhm des Kaiſers 
theilt ſich nicht durch Erbſchaftsrecht. Sollte ſich jetzt das Volk auch täuſchen, 
ſo würde ſein Irrthum nicht lauge dauern; man bedarf der Marengo draußen und 
der Schrecken im Junern, um Hoffnungen zu legitimiren, die heute ein Anachro⸗ 
nismus wären. Nein, nicht da liegt für die Februar⸗Republik die wahre Gefahr; 
fie liegt in dem Mangel an Glauben, in dem Mißver gungen, welches eben die 
Schwierigkeiten gebiert, auf welche dieſe treffliche Reglern ee ihrem Urſprunge 
ſtͤßt. Allgemeines Vertrauen begrüßte anfangs Wr Republik, weil Frankreich 
in feinen Ideen republikaniſch iſt. Weshalb hat dieſes Vertrauen der eiſten Tage 
dem Gegentheile und dem Mißvergnügen Platz gemacht? Ich behaupte, daß alle 
Parteien zu dieſem Dripvergnügen beigetragen haben, die einen, indem ſie von 
der Regierung zu viel forderten, md die anderen, indem fie übertriebenes Miß⸗ 
trauen beurkundeten und das Eigenthum, die Familie erſchreckten. Und nun 
ſollten wir, die wir alle an dieſen Fehlern uns betheiligt, zum Volke ſagen, daß 
wir es aus der Republik verbannen, daß wir ihm ſeinen Antheil an der Souperaini- 
tät entziehen wollen? Wäre ich Feind der Republik, ſo würde ich kein anderes 
Mittel wählen, um fie bloß zu ſtellen und zu verderben. Ich aber ſage zum Volke: 
„„Wähle unter Deinen Mitbürgern den, welchen Du für den würdigſten haͤltiſt, 
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, zu machen," I bin 
weit entfernt, den Präſidenten über Die eg 0 Wanne Aae a net 
es beficht zwar Thellung der Gewolten, a 25 die Souverainetät beruht ſtets im 
Volke allein. Ich frage gm. Blocon, ob fein Amendement ihn nicht erjhredt? 
Sehen Sie nicht, daß Matt eines Präſidenten, der Millionen Stimmen zum Stüps 
punkte haben wird, Sie nur eigen mit der Majorität von ein paar Stimmen ge⸗ 
wählten Präsidenten haben würden? Sehen Sie nicht, welchen Vortheil die Feinde 
der Nepubllt ans einer ſolchen Abſtimmung ziehen würden? Mau wird ſagen: 
„Du haſt den Präſidenten ernannt, weil Du Freund der Familie biſt; Du, weil 

Dich ſelbſt zu heben hoffſt, indem Du ihn erhebſt; Du, weil man Dir einen 
Geſandtenpoſten verſprach (Unterbrechung; tumultuariſche Aufregung der Linken). 
Es iſt fern von mir, irgend einen hier Anweſenden verläumden zu wollen; aber 
ich muß an das denken, was Uebelwollende fagen werden, und ich fürchte, daß 
Ihre Kraft dadurch eine Schwächung erleiden würde. Man ſagt uns, wir ſoll⸗ 
ten uns hüten, die vollziehende Gewalt zu ſtark zu machen. Mir klingt dies, 
wie bittere Ironie! Wollte Gett, daß die Republik ſich nur gegen eine zu ſtarke 
vollziehende Gewalt zu ſchirmen hätte; wollte Gott, daß fie ſich nicht gegen andere 
Gefahren zu vertheidigen braucht! Ich würde mich nie tröften können, wenn ich 
einen verderblichen Rath gegeben hätte; denn mein Andenken wäre verloren, wenn 
die Republik unterläge. Die Würfel ſind gefallen; wir werden vielleicht an dem 
ine, aber noch hoffe ich, daß dies nicht geſchehen wird. Wenn das 
Volk ſich täuſcht, wenn es abdanken will, fo ſteht es ihm frei; es kann einem 
Meteor folgen, das ihm die Hande verbrennen wird. Was aber uns betrifft, fo 
werden wir uns keinen Vorwurf zu machen haben und wir werden, gleich dem 
Beſiegten von Pharſalus, ausrufen können: Die ſiegende Sache gefiel den Göt⸗ 
tern, aber die Beſiegle dem Cato! Wenn das Volk zu den monarchiſchen Bahnen 
umkehren, wenn es mit der Frucht des im Februar vergoſſenen Blutes ſpielen will, 
ſo iſt es Herr darüber; uns aber wird die Nachwelt freiſprechen!“ Unter großer 
Aufregung wurde die Sitzung aufgehoben. 

Paris, den 7. Oktober. Die Unruhen in Lyon find geſtillt. Der „Mo⸗ 
niteur du Soir“ berichtet über dieſelben, ſo wie über die Herſtellung der Ord⸗ 
nung in folgenden Worten: „Es erhellt aus beſonderen Nachrichten, daß die 
eben verabſchledete Mobilgarde von Lyon aus Veranlafung einer Sold⸗Verord⸗ 
nung aufgeſtanden war und ſich des Regierungs⸗Gebäudes bemächtigt hatte. 
Die Thatſache an ſich iſt wahr; aber man muß hinzufügen, daß die National- 
garde und die Linie ſich gleich nach dem Negierungs-Gebäude begeben und un⸗ 
verzüglich den Aufſtand unterdrückt haben, der bloß zur Folge gehabt hat, zu 
beweiſen, welch guter Geiſt die arbeitende Claſſe dieſer großen Stadt beſeelt. 
In dieſem Augenblick herrſcht die vollkommenſte Ordnung. — Daſſelbe Blatt 
widerſpricht auf das entſchiedenſte dem verbreiteten Gerüchte, als ob Oeſterreich 
die Engliſch⸗Franzöſtſche Vermittelung verworfen hätte. — Der „Moniteur“ 
gibt die wichtige Erklärung ab, daß die Regierung, weit entfernt, das Amende⸗ 
ment zu unterſtützen, welches beantragt, die Präſidentenwahl bis nach der Ab⸗ 

immung über die organiſchen Geſetze zu verſchieben, im Gegentheil gleich nach 
lung des Grundſatzes der Wahl eines Präſtdenten auf die ſchleunige 
Wahl deſſelben antragen he A rwägung ziebend, daß es Zeit il, dem Pro- 
viſorium ein Ziel zu Kad — Es vorgefiern 3 
ern Bourbonen ein Bund gerploffen worden fein \ e 
zung ihrer Anſprüche auf den Franzöſiſchen Thron. — Es herrſcht fortwährend 
eine gewiſſe Gährung unter den Arbeitern von Rouen. 
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Verſammlung zur Vereinbarung der preußiſchen Staats: 
Verfaſſung. 

Einundſiebenzigſte Sitzung, vom 10. Oktober. g 

Eröffnung: 9 Uhr. Präſident Phillips. Das Protokoll wird verleſen. 
Zwei diſſentirende Vota über die Abſtimmungen über das Jagdgeſetz werden 
mitgetheilt, das eine vom Abgeordneten Knuth, das andere von den Abgeord⸗ 
neten Schulze (Delitzſch) und Grodbeck. Beide proteſtiren gegen die Aufhe⸗ 
bung des Jagdrechtes ohne Entſchädigung als ungerechtfertigt und mit der 
Seiligkeit des Eigenthums unvereinbar. — Nach der Verleſung rufen mehrere 
Abgeordnete: ich ſchließe mich dem an! 

Unter verſchiedenen Urlaubſuchenden ſucht auch Hanſemann Verlänge⸗ 
rung ſeines Urlaubs um 4 bis 6 Wochen nach. Abegg (Danzig) legt ſein 
u. 2 i Rn 

in Schreiben des Minifter -Präfidenten kündigt an, daß der nach dem 
Beſchluß der ee 2591450 Entwurf des Geſetzes über Si⸗ 
ſtirung der gutsherrlich⸗bäuerlichen Regulirungen u. ſ. w. vom König vollzogen 
ſei, und unverzüglich in der Gefegfammlung abgedruckt werden würde. 

Präſident. Ein Proteſt gegen das Buͤrgerwehr⸗Geſetz von Seiten der 
Liegnitzer Bürgerwehr iſt eingegangen. Ich lege denſelben bei dem Sekretariat 
nieder, zur Einſicht der Mitglieder. 

Verſchiedene ſpecielle Fach-Anträge werden an die Fach-Commiſſton vers 
wieſen. 

Der Juſtiz⸗Miniſter: Ich habe ſchon neulich der Verſammlung mit⸗ 
getheilt, daß eine Amneſtie für die Polen im Staats- Miniſterium vorbereitet 
würde. Die Sache iſt jetzt zum Abſchluß gediehen, und ich erlaube mir, die 
; reſfende Allerhöchſte Kabinets-Ordre zu verleſen. (Er lieſt.) 
ohne ſurtektion in Polen nunmehr unterdrückt iſt, will ich zur völligen Ver⸗ 
bis zum den Emwohnern der Provinz Polen, welche ſich an den Inſurrektionen 
Gegen Offizuent betbeiligt haben, völlige Strafloſigkeit und Verzeihung zuſtchern. 
mehr als Amte und Beamte ſoll die Unterſuchung fortgeführt, jedoch auf nicht 

prä ident zung erkannt werden. (Unterſchriften.) N 
über unentgeltliche Aug kommen nun zur Berathung des Geſetzes vom 10. Juli 

Referent Pilet * einiger Laſten und Abgaben. a b 
lung. Wir haben dieſen 8 Einleitung des Berichts der Central⸗Abthei⸗ 
nern hier nur daran, daß die che ſchon früher im Auszug mitgetheilt, und erin⸗ 
der Entſchädigung anerkannt haberalabtheilung zwar als Regel den Grundfag 

aben, als Ausnahme aber die Laſten betrachten 


will, welche herrühren aus den bereits frü 4 
benen Verhältniſſen des Lehnrechts, 4 abgeſchafften oder längſt abgeſtor⸗ 
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. 
zur gegenſeitigen Unterſtüz⸗ 


Nachdem die 


Polizeiverwaltung, der 1 0 Steuerverfaſſung und aus der mißbräuchlichen 
usdehnung gewiſſer Berechtigungen. g . N 
8 155 aan Ich eröffne die allgemeine Diskuſſton. . 
Weigel wird durch das Geſetz nicht befriedigt, weil es Stückgeſegge⸗ 
bung ſei; er werde ſich der Abſtimmung enthalten. (Sclächter Wollheim 
vermißt ebenſo die möthige Entſchirdenheit. Alle Laſten ee 
werden, die einen ohne, die anderen mit Entſchädigung. 5 uf h Fan 
man müſſe davon ausgehen, die Laſten werden wirklich unentgelt ich Diefe fei > 
Das einzig genügende Motiv dazu findet er in der Revolution. 5 ar 4 
genwärtig der Rechtsboden. Im Einzelnen müſſen wir die deutſche ( 95 15 
keit aufgeben; es iſt beſſer, wir machen ein Geſetz, das den Juriſten nicht 1 1 
gefällt, als daß wir überhaupt keines zu Stande bringen. Es könnte uns a 
gehen, wie dem Archimedes, als er über feinem Cirkel ſaß! (Bravo von allen 


eiten.) 
2 Der Miniſter des Innern: Die Regierung iſt ſich wohl bewußt, wie 
ſchwierig der Gegenſtand iſt, wie ſehr das Geſetz Stückwerk iſt. Aber ich bitte 
Sie, meine Herren, doch anzunehmen, daß das wichtigere Geſetz über die Ablö⸗ 
ſung, das ſich auf die freifinnigen Prinzipien der Jahre 1807 bis 1813 gründen 
wird, in der nächſten Zeit vorgelegt werden wird. Wir können hoffen, daß dann 
endlich eine völlige Erledigung dieſes Gegenſtandes eintreten wird. Ich bitte 
Sie, wenn das Geſetz auch für jetzt noch Stückwerk iſt, es doch in dieſer unvoll⸗ 
kommenen Form anzunehmen. f 
Mehrere Redner hatten noch geſprochen, die Verſammlung verwirft aber 
dennoch den Schluß, den der Abgeordnete von Meuſebach beantragt. N 
Abgeordneter Waldeck: Ich bin gegen das Geſetz, nicht weil ich das Prin⸗ 
zip nicht billige, fondern weil ich das Gefeg für unvollſtändig halte; und ich 
glaube: es muß durch Amendements noch ſehr verbeſſert werden. Daß einzelne 
Leute ſchmähen, das geſchieht bei allen großen Reformen, daran kann ſich ein 
vernünftiger Geſetzgeber nicht kehren. Daß der Einzelne darunter leidet, ver⸗ 
ſteht ſich von ſelbſt, aber dergleichen iſt unvermeidlich. Es darf kein Uebergang 
geſucht werden, ſo wenig wie beim Jagdgeſetz. 
Nach noch einigen Rednern ward die allgemeine Debatte geſchloſſen. 
Referent: Ueber das Prinzip des Geſetzes ſcheint die Verſammlung ein⸗ 
verſtanden. Betreff der Einleitung des Geſetzes möchte ich vorſchlagen, wir 
ſtimmen darüber erſt nach Annahme des Geſetzes ſelbſt ab. Denn die Motive, 
die ſie enthält, laſſen ſich erſt aus den einzelnen Beſtimmungen abſtrahiren. a 
Man kommt nun zur ſpeziellen Diskuſſton, und zwar zuerſt zu Nr. I. 
. 1. a a 
a % 1. Ohne Entſchädigung von Seiten des Verpflichteten werden aufgeho⸗ 
ben: 1) Die Lehnsherrlichkeit und die lediglich aus derſelben entſpringenden ſon⸗ 
igen Rechte bei allen Arten von Lehnen innerhalb des Staates mit alleiniger 
Ausnahme der Thronlehne, der Anſpruch auf die Regulirung eines Allodifika⸗ 
tions ⸗Zinſes für die früher aufgehobene Lehnsherrlichkeit in diejenigen Landes 
theilen, welche vormals eine Zeit lang zum Königreich Weſtfalen, zum Groß⸗ 
herzogthum Berg und zu Fanzöſiſchen Departements gehört haben, und das 
Heimfallsrecht an Grundſtücken und Gerechtſamen jeder Art innerhalb des Staa⸗ 
tes, ohne Unterſchied, ob der Staat, moraliſche Perſonen oder Privatperſonen 
die Berechtigten find. Ein Amendement von Waldeck, d' Eſter und Elsner 
will außer „dem Anſpruch auf die ee des Allodiſikationszinſes“ auch 
fernere Erhebung aufgehoben haben. - 
ya BL Tate 12 u a Ar Thronlehne bemerke ich, daß 
viele von ihnen nahe an dem Rückfall ſtehen; es war deshalb die Meinung der 
Regierung fowobl als Central Abtheilung, das Verhältniß derſelben unverän⸗ 
dert zu laſſen. Auf den Vorſchlag des Referenten wird die Debatte über das 
Amendement von Waldeck bis zur Berathung des §. 4, der von den in Ren⸗ 
ten verwandelten Laſten handelt, ausgeſetzt. Es wird dann die Nr. 1. des Ent⸗ 
wurſes angenommen, und auf den Vorſchlag des Abgeordneten Ludewig 
am Schluß derſelben ausdrücklich hinzugeſetzt: jedoch ausſchließlich der Thronlehne. 
Der Miniſter des Innern: Es ſind Bedenken erhoben worden, wie 
groß wohl die Zahl der Thronlehne. Es ſind im Lande erſtaunlich wenige, 
Oels, Pleß, Krotoſchin — im Ganzen 12. Sie haben alſo auf das Privatrecht 
110 keinen Einfluß. Außerdem ſind einige außerhalb Landes, die aber gar nicht 
hierher gehören. Man kommt nun zu Nr. 2. 2) Das Obereigenthum des Erb⸗ 
Ainsheren, und das Eigenthumsrecht des Erbverpächters, ſobald der Erbzins, 
Erbpachtskanon und die ſonſtigen Leiſtungen des Erbzinsbeſitzers oder Erbpäch⸗ 
2 vollſtändig gegen Entſchädigung in Land oder Kapital abgelöſt find. Der 
Erbpächter erlangt mit dem Eintritt dieſer Bedingung das Eigenthum lediglich 
auf Grund des Geſetzes, ohne daß es einer Uebertragung deſſelben von Seiten 
des Erbverpächters bedarf. Mehrere Amendements ſind dazu geſtellt, unter an⸗ 
dern eins vom Abg. Auerswald (Frankfurt) hinter die Worte „und das Ei⸗ 
genthum des Ervverpächters“ zu fegen: jedoch mit Ausſchluß vertragsmäßig vor⸗ 
behaltener oder derartiger Nutzungszweige, in deren Beſitz der Erbverpächter 


bereits gelangt iſt. k U 
„Von Auerswald (Frankfurt) will die dem Erbverpächter zuſtehende Ent⸗ 
ſchädigung außer dem Kanon auch auf manche andere Gegenſtände, wie z. B. 
das Recht Koffilien zu graben, ausgedehnt wiſſen. — Dem Juflizminiſter er⸗ 
ſcheint es gerathen, das Obereigenthum des Erbverpächters fo lange beſtehen zu 
laſſen, bis der Kanon abgelöſt ſei. 
ornemann: Ich will mir nur wenige Worte gegen die Streichung des 
Satzes „ſobald der Kanon abgelöſt iſt“ erlauben. An ſich würde ich dies für 
ganz zuläſſig halten. Aber wir haben einmal eine beſtimmte Hypotheken-Ord⸗ 
nung, und die Form derſelben macht es ganz unmöglich. Das Recht des Erb» 
1 würde dann ein perſönliches, es könnte nicht mehr im Hypotheken⸗ 
u eiben. ö ; 

Temme. Laſſen Sie ſich durch juriſtiſche Spitzfindigkeiten nicht von dem 
abſchrecken, das Eigenthum frei zu machen. 

Bei der Abſtimmung wird zuerſt folgendes Amendement von Walter 
ſtatt des Entwurfes angenommen: Aufgehoben find das Obereigenthum des 
Erbzinsherrn und das Eigenthumsrecht des Erbverpächters. Der Erbpächter 
erlangt alsbald das Eigenthum lediglich auf Grund des Geſetzes. Der Erb⸗ 
zins, Erbpachts⸗Kanon, und die ſonſtigen Leiſtungen verwandeln ſich alsbald 
in auf dem Eigenthum ruhende Reallaſten bis zur Ablöſung in Land oder Ka⸗ 
pitalien. Der zweite Satz deſſelben Amendements: Vertragsmäßig vorbehaltene 
Nutzungszweige bleiben als Servitut, wird mit 177 gegen 150 Stimmen ver⸗ 
worfen. Eben fo ergeht es allen übrigen Amendements. Schluß 21 Uhr. 


Druck u. Verlag von W. Decker & Femp. Berantwortl. Redacteur; C. Henffl⸗ 
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Bekanntmachung. d 

In Gemäßheit der Beſtimmung $- 5. des Regu⸗ 
lativs vom 22. Mai 1845., betreffend die Verwen⸗ 
dung der Hundeſteuer, wird hiermit zur öffentlichen 
Kenntniß gebracht, daß die Koſten der Granitplat⸗ 
ten incl. des Arbeitslohnes für das Legen derſelben 
auf den Bürgerſteigen im Jahre 1849 auf 10 jgr. 6 
pf. für den Quadratfuß berechnet und feſtgeſetzt wor⸗ 
den ſind. Diejenigen Grundeigenthümer, welche 
wünſchen, daß im Jahre 1849. auf den Bürgerſtei⸗ 
gen vor ihren Grundflüden Granitplatten gelegt wer⸗ 
den, werden daher die Hälſte obiger Koſten, alſo 5 
for. 3 pf. für den Quadratfuß, an unſere Kämme⸗ 
reikaſſe zu zahlen, oder — wenn ſie es vorziehen, die 
Granitplatten ſelbſt anzuſchaffen und legen zu laſſen, 
— zu gewärtigen haben, daß ihnen eine Beihülfe 
von 5 fgr. 3 pf. für den Quadratſuß aus unſerer 
Kämmereikaſſe gewährt wird. Die Steine, welche 
durch das Legen der Granitplatten entbehrlich wer- 
den, müſſen nach §. 4. des Regulativs uns zur weis 
tern Verwendung überlaſſen werden. 

Die Grundeigenthüͤmer am alten Markte, an der 
neuen Straße, an der Breslauer-, Breiten-, Wron⸗ 
ker⸗, Krämer-Straße, von der Wronkerſtraße ab 
und an der Friedrichsſtraße bis zur Wilhelmsſtraße, 
an der Jeſuiterſtraße, Waſſer-, Büttel-, Schloß⸗ 
und Judenſtraße werden, wenn fie die Abſicht haben, 
Granitplatten vor ihren Grundſtücken im Jahre 
1849. legen zu laſſen, und von der Beihülfe Seitens 
der Kommunal- Verwaltung Gebrauch zu machen, 
aufgefordert 

ſich ſpäteſtes bis zum J. December d. J. 

bei uns ſchriftlich zu melden. 

Nach Eingang der Anmeldungen wird von uns 
geprüft und beſtimmt werden, welchen Grundbeſitzern 
nach Maaßgabe der vorbemerkten Folgeordnung der 
Straßen und ſonſtiger regulativmäßiger Rückſichten 
die Beihülſe gewährt werden ſoll. 5 

Anmeldungen für andere als die vorbemerkten 
Straßen können nur dann berückſichtigt werden, wenn 
und ſo weit der Fonds in Folge der Anmeldungen 
für jene Straßen nicht abſorbirt wird. 

Poſen, den 7. Oktober 1848. 

i Der Magiſtrat. 
—: a a ORT AT 
Edittal- Citation. a 

Auf den Antrag ihrer Verwandten und reſp. Ku⸗ 
ratoren werden die nachſtehend benannten Perſonen: 

1) der Apotheker-Gehülfe Theodor Marcin⸗ 
kowski aus Bukwitz, welcher ſich im Jahre 1831 
nach Nord-Amerika begeben und im Jahre 1835 
die letzte Nachricht von ſich aus Philadelphia ge— 
geben hat; 

2) der Müllergeſelle Joſeph Paprzycki aus 
Klein⸗Lubin Pleſchner Kreiſes, welcher im Jahre 
s von Czerminek aus nach Polen übergetres 
ten ſein ſoll und ſeitdem nichts von ſich hat hören 
laſſen; 5 

3) die Gebrüder Andreas und Joſeph Ba- 
kiewicz, Söhne des zu Groß-Jeziory verſtorbe⸗ 
nen Förſters Martin Batiewicz, von denen der 
erſtere auch Andreas Bonikiewicz genannt, im 
Jahre 1829 in Klony als Wirthſchaftsbeamter ge⸗ 
dient, der letztere eiwa im Jahre 1828 bei dem 

5 Schornſteinfegermeiſter Bueztowski in Schroda 
die Schornſteinfeger-Profeſſton erlernt, fünf Jahre 
fpäter bei demſtlben Meiſter als Geſelle gearbeitet 
hat, demnächſt zum Militair ausgehoben worden 
iſt, und welche beide feitdem verſchollen find; 

4) Mathias Rzechowski⸗ Sohn des in Pfar⸗ 
skie verſtorbenen Gutskommiſſarius Stanislaus 
Rzechowski, geboren am 18. Februar 1803, wel⸗ 
cher in Gneſen die Handlung erlernt hat, demnächſt 
vor etwa 16 Jahren nach Warſthau gegangen und 


daſelbſt vor 12 oder 13 Jahren zum letzten Male 


geſehen worden iſt; 85 
5) Mathias Spurtacz, Sohn des Krügerg 
ohann Spurtacz zu Sielec, am 26. Februar 

1792 geboren, welcher vor länger als 30 Jahren 

zum Militair ausgehoben und ſeitdem verſchollen if; 
6) Joſeph Matelewicz, Sohn der Valen⸗ 

tin und Sophia Matelewiezſchen Eheleute, 
am 7. März 1812 geboren, welcher ſich im Jahre 

1829 von feinem Geburtsorte Bnin entfernt hat, 

und ſeitdem verſchollen it; 

7) Marianna Sypniewska, Tochter des 

Felix Sypniewski, welche vor 30 bis 40 Jah⸗ 

ren im hieſigen InquiſitoriatsGefängniſſe verſtor⸗ 
ben fein ſoll, deren Tod ſich jedoch nicht vollſtändig 
hat nachweiſen laſſen; 
8) die Hinde Cohn, Tochter des in Kroto⸗ 
ſchin verſtorbenen Jakob Abraham Cohn und 
der Feige Cohn, um das Jahr 1771 geboren, 


1132 


und deren Ehemann, der Rabbiner Chaim Ku z⸗ 


nitzer, welche ſich vor mehr als 30 Jahren von 
ihrem Wohnorte Kobylin aus nach Polen bege⸗ 
ben und ſeitdem nichts von ſich haben hören laſſen; 

9) Adam Kowalski, Sohn der Laurenz und 
Theodora Kowalskiſchen Eheleute zu Dolzig, 
geboren am 26. December 1812, welcher im Jahre 
1830 von dem Gymnaſtum zu Liſſa, das er da⸗ 
mals beſuchte, ſich entfernt und ſeitdem keine Nach⸗ 
richt von ſich gegeben hat; 

10) Carl Gottlieb Schultz, Sohn des ver- 
ſtorbenen Kantors Johann Jakob Schultz, ge⸗ 
boren zu Woldenberg am J. Februar 1796, wel⸗ 
cher bei dem dortigen Stadtgerichte als Schreiber be⸗ 
ſchäftigt geweſen iſt, demnächſt aber, etwa im Jahre 
1812, ſich nach Berlin begeben hat, angeblich um 
bei dem Kaufmann Piſtorius die Handlung zu er⸗ 
lernen, ſeitdem aber verſchollen iſt; 

Il) Hirſch Alexander, Sohn der Marcus 
und Thereſe Alexander ſchen Eheleute, geboren 
am 7. December 1812, welcher etwa im Jahre 1829 
als Schneidergeſelle von hier ausgewandert iſt, zwei 
Jahre ſpäter von Holland aus Nachricht gegeben 
und feine Abſicht ausgeſprochen hat, nach Oſtin⸗ 
dien zu gehen, ſeitdem aber verſchollen iſt; 

12) Friedrich Auguſt Müller, Sohn der 
Tiſchler Chriſtoph und Charlotte Müller⸗ 
ſchen Eheleute, geboren am 22. März 1801, wel- 
cher vor 26 bis 28 Jahren ſeinen Geburtsort Kro— 
toſchin verlaſſen hat, und ſeitdem verſchollen iſt; 

13) Samuel Gottlieb Schöpe, ein Sohn des 
Windmüllers Samuel Gottlieb Schöpe zu 
Zduny, am 29. Oktober 1807 geboren, welcher im 
Jahre 1827 als Müllergeſelle von feinem Geburts- 
orte nach Polen gewandert, und ſeitdem verſchol⸗ 
len iſt; 

14) Carl Kostka, Sohn der Joſeph und Ma⸗ 
rianna Kostkaſchen Eheleute zu Benice, am 
4. November 1797 geboren, welcher vor 27 bis 30 
Jahren ſich von Benice entfernt, und ſeitdem nichts 
von ſich hat hören laſſen; 

15) Joſeph Czayka, Sohn der Michael und 
Marianna Czaykaſchen Eheleute zu Rogali- 
nek, geboren am 15. März 1810, welcher im Jahre 
1831 bei dem 19. Infanterie-Regimente eingeſtellt 
worden, mit dieſem in die Rhein- Provinzen gegan⸗ 
gen, und von dort nicht wieder zurückgekehrt iſt; 

10) Andreas Auguſtin Wyrwinski, Sohn 
der Mathias und Conſtantia Wyrwinski⸗ 
ſchen Eheleute, Anfangs zu Murka, dann zu Dol⸗ 
zig wohnhaft, getauft am J. December 1791, wel⸗ 
cher in Poſen das Schmiedehandwerk erlernt hat, 
und einige Jahre ſpäter nach Warſchau ausge⸗ 
wandert iſt; wo er im Jahre 1830 zum letzten Male 
geſehen worden iſt; i 

17) der Müllergeſelle Anton Zychlewiez, Sohn 
der Valentin und Agnes Zychlewiczſchen Ehe— 
leute, am 4. Juni 181 “ in Kröben geboren, wel⸗ 
cher im Jahre 1827 oder 1828 von dort ausgewan⸗ 
dert, im Jahre 1829 dahin zurückgekehrt iſt, und 
ſich hiernachſt nach Zaniemysl begeben hat, von 
wo er nach Polen ausgewandert und ſeitdem ver— 
ſchollen if; jo wie deren etwanige unbekannte Er— 
ben und Erbnehmer aufgefordert, ſich in oder vor 
dem am 1. December 1818 Vormittags um 10 Uhr 
vor dem Deputirten Oberlandesgerichts-Referenda⸗ 
rius v. Cranach in unſerem Inſtruktions-Zimmer 
anſtehenden Termine ſchriftlich oder perſönlich zu 
melden, und weitere Anweiſung zu erwarten, widri⸗ 
genfalls ſie für todt erklärt werden ſollen und iyr 


F 
1 


Vermögen den ſich 
wortet werden wird. 
Poſen, am 16. Januar 1848. 

Königliches Oberlandes⸗Gericht; 
Abtheilung für die Prozeß⸗Sachen. 
Bekanntmachung 
der General-Landſchafts-Direktion 

a in Poſen. 

Die Inhaber der von uns am 12. Februar d. J. 
Bebufs Löſchung in den Hypothekenbüchern aufge⸗ 
ruſenen, bis jetzt aber nicht eingelieferten 4 und 33 3 
Pfandbriefe: 


legitimirenden Erben ausgeant⸗ 


Pfandb. Nr. E Vetrag · 
lauf. Amort. Gut. Kreis. Athlr. 
63 5289 Viezdrowo 4 Samter 1000 
64) 5290 dito dito 1000 
65| 5291 dito dito 1000 
67| 5293 dito dito 1000 
68 5294 dito dito 1000 
69 5295 dito dito 1000 
70 5296 dito dito 1000 
744392 dito dito 500 
75 4393 dito dite 500 
78 4396 dito dito 500 
79 4397 dito dito 500 
81 2567 dito dito 250 
83 2569 dito dito 250 
84 2570 dito dito 250 
90 7712 dito dito 100 
91 7713 dito dito 100 
92| 7714 dito dito 100 
93| 7715 dito dito 100 
98 7720 dito dito 100 
102 3520 dito dito 50 
1033521 dito dito 50 
108 3526 dito dito 50 
109 3527 dito dito 50 
119 7720 dito dito 25 
121| 7722 dito dito 25 
123| 7724 dito dito 25 
125| 7726 dito dito 25 
126| 7727 dito dito 25 
1). 660 Strzyzewo Krotoſchin 1000 
21 661 dito dito 1000 
180 247 dito dito 50 
221 352 dito dito 25 
46 4293 Pamigttowo Poſen 100 
83 1996 dito dito 50 
241 4116 Körnik Schrimm 100 
2424117 dito dito 100 
60 23960 Pozarowo 34 $ Samter 200 
91 2744 dito dito 100 


werden hiermit aufgefordert, dieſe Pfandbriefe nebſt 
den dazu gehörigen Zins-Coupons im nächſten Zins⸗ 
termine, nämlich in der Zeit vom 4. bis zum 16. 
Januar 1849 an unfere Kaſſe abzuliefern und das 
gegen andere Pfandbriefe von gleichem Werth nebſt 
Coupons in Empfang zu nehmen, da ſte ſonſt nach 
dem Ablaufe des gedachten Termins, mit ihrem 
Neal⸗Rechte auf die in den Pfandbriefen ausgedrückte 
Spezial-Hypothek werden präcludirt, und mit ih⸗ 
ren Anſprüchen an die Landſchaft werden verwieſen 
werden, welche die Erſatz-Pfandbriefe mit den da⸗ 
zu gehörigen Zins-Coupons auf Gefahr und Koſten 
der Inhaber der aufgekündigten Pfandbriefe zu ih⸗ 
rem Depofitorio nehmen, aus den zunächſt fällig 
werdenden Zinſen aber die Koften des Aufgebots 
decken werde. | 
Poſen, den I. Oktober 1848, 
Gentral-Landſchafts-Direktion. 


E. Jaſſé nee Arge 


Königl. Preuß. geprüfte Lehrerin einer ihr eigenthümlichen Schreibmethode und Lehrerin der Stenographie, 


logirt in 


Lauck’s Hotel de ROme, 3er + 


Zu meinem am 10. d. hier begonnenen Schreibunterticht in verſchiedenen Unter 115 unden 
für Damen, Herren und Kinder, vermöge deſſen man in 20 Lehrſtunden ſchretben er die un⸗ 


ö tefte, durch krampfhafte Federhaltung verunſtaltete zitternde Hand 
e e z chr geläufige auf Lebensdauer verwandeln kann, 
Ich erlaube mir namentlich diejenigen auf meinen Unterricht no 

Welche eine Verbeſſerung ihrer Lage durch Anſtellung bei v 
andſchrift wegen nicht angenommen werden können. 


herzut ü ö i zwei täglich zu n 5 3 ’ 
zukommen wünſchen, können bei zwei tägl ne Stand meinen Unterricht zugänglich zu machen, bin ich 


das Honorar fo 


Unterricht in am —12 Tagen beenden. 
gerne bereit, Jedem der es beanſprucht, 
derung genügen wird. 

Ueber den Erfolg mel 
Handfhriften ausgebildeter E 
von meinem Schreibunterricht erth 


Schließlich erlaube ich mir noch zu bemerken 


ehmenden 


in ſchöne, deut⸗ 
können ſich noch Theilnehmer melden. 
ch beſonders aufmerkſam zu machen, 
chörden beabſichtigen, und einer mangelhaften 
Solche ſowohl, als auch die welche von außerhalb 
Lehrſtunden, mit gleich gutem Erfolge, den 


zu ermäßigen, daß es gewiß jeder billigen Anfor⸗ 


nes Unterrichts liegen Atteſtate höchſter und hoher Behörden, wie veränderte 
leven jeden Standes und Alters zur gefälligen Anſicht dereit. Unabhängig 
eile ich den der Stenographie. 


daß ich diejenigen, welche meinen Unterricht benutzen 


wollen, erſuchen muß, ſich ſehr bald dazu zu entſchließen, indem ich anderer Engagements wegen, dieſen 


einen Eurſus bier nur abhalten 
ablehnen müßte. 


kann, und fo leid es mir auch wäre, ſpätere Anmeldunge⸗ 


(Mit zwel Beilagen) 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


den 13. Ottober 1848. 


— ß“ 


1 „Ottober⸗ Es wird hier über die Unregelmäßigkeit in der 
mai! den 12, Otteſenvahnzugs allgemeine Klage geführt. Die nicht 
Ankunft des abendlichen Enn D . 
feltenen Verspätungen von zwei Stunden auf eine im Ganzen nur ſechs Stun⸗ 
8 f r bilden in der That eine in der Eiſenbahnpraxis unerhörte 
den dauernde Tou 5 > £ ; i 5 ; 
Inconvenienz, durch die namentlich dem hieſigen Publikum ein großer Theil 
der von der Schienenverbindung mit Berlin erwarteten Vortheile gänzlich ver⸗ 
loren geht. Briefe und Zeitungen, die mit dem verſpäteten Abendzuge ankom⸗ 
men, müſſen, weil alsdann ſchon die Poſtbüreau's geſchloſſen find, in der Er⸗ 
pedilkon übernachten, werden alſo nach wie vor dem Empfänger erft 21 Slun⸗ 
den nach ihrem Abgange von Berlin, wenn nicht ſpäter, ausgehändigt. Wie 
empfindlich der Kauſmannsſtand, der Zeitungsleſer und jeder, der ſich für die 
Vorgänge in der Hauptſtadt intereffirt, durch eine ſolche Verzögerung betroffen 
wird, iſt leicht zu ermeſſen und wir erinnern die Eiſenbahudirektion an die Pflicht, 
in ihre Zeitrechnung etwas mehr Ordnung hineinzubringen, oder ſich vor dem 
Publikum darüber auszuweiſen, ob vielleicht unvermeidliche ihr nicht zur Laſt 
fallende Verhältniſſe jenen Uebelſtand verfaulden. 

Berlin den Il, Oktober. Wiener Briefe und Zeitungen find. heute 
ausgeblieben. Die hieraus erwachſenden Beſorgniſſe werden durch die mündlich 
hier verbreiteten Nachrichten (die jedoch mit Vorſicht aufzunehmen ſein möchten) 
nur geſteigert. Man erzählt, Wien ſtehe in Flammen; Windiſch-Gräz 
fei herbeigeeilt und habe das Bombardement der Stadt eröffnet; der Kaiſer ſei 
nach Schleſten geflüchtet. Wir wünſchten, daß auf Grund der Ereigniſſe vom 
6. und 7. Oktober der Kaiſerſtadt ein anderes Prognoſticon hätte geſtellt wer— 
den können, als jene Berichte bewahrheiten wollen; leider tragen fie die größte 
Wahrſcheinlichkeit in ſich. 

— Ju dem Prozeß, welcher vor einigen Wochen beim hieſigen Polizeigericht 
gegen den Landtagsabgeordneten Schramm, und die Herren Eichler, Edgar 
Vaner und Dr. Moritz Löwinſohn geführt wurde, iſt bekanntlich der Grund⸗ 
ſatz ausgeſprochen worden, daß von jeder Volksverſammlung, welche unter freiem 
Himmel beabſichtigt wird, der Polizeibehörde vorher Anzeige gemacht werden muß 
und find die oben genannten Perſonen damals in eine Geldbuße von 5. Thalern 
verurtheilt worden, weil ſie bei einer im Juli d. J. gehaltenen Volksverſamm⸗ 
lung dieſe Anzeige unterlaſſen hatten. Gegen dieſe Entſcheidung iſt beim Kam⸗ 
mergericht Recurs eingelegt worden, das Kammergericht hat aber den Recurs ver— 
worfen und die Eutſcheidung beſtatigt. In den Gründen heißt es: Der §. 4 des 
en vom 6, April d. 5; beſtimme ausdrücklich, daß Volksverſammlungen unter 
freiem Himmel nur daun von der Obrigkeit geſtattet werden können, wenn fie für 
die öffentlicke Ordnung und Sicherheit nicht gefahrbriugend ſind. Hierin liege 
offenbar ein Verbot ſolcher Volksberſammlungen ohne vorherige obrigkeitliche Er⸗ 
laubniß. — Es ſieht alſo hiermit jetzt der wichtige Grundſatz rechtskräftig feſt, 
daß zu jeder Volksverſammlung unter freiem Himmel vorher die Erlaubniß der 
Polizei eingeholt werden muß. Beim Polizeigericht find in Folge dieſer Eutſchei⸗ 
dung jetzt eine enorme Anzahl von Prozeſſen gegen die Volksredner eingeleitet 


worden. | 
— Hr. Arago foll die Mittheilung aus Wien er hab aß da 
die Republik ausgeruſen ſei. — Bon Wersten Hub Wbpeſc en Alp berubbir-- 


hier durchgegangen, deren Juhalt noch unbekannt iſt. 
Breslau, den 10. Oktober. Die Wiener Pot ifi heute Nachmit⸗ 
tag ausgeblieben. Die ncueſten Nachrichten fehlen demnach ganz. Ein 
Reiſender, der ſchon geſtern Morgen Wien verlaſſen hatte, berichtet uns, daß 
die Stadt noch immer in banger Erwartung iſt, ob fie bombardirt werden 
würde, oder nicht. Durch Raketen und Leuchtkugeln ſollten die Landleute zum 
Anrücken nach Wien veranlaßt werden; es waren indeß nur ſehr wenige dieſem 
Rufe gefolgt. Viele Soldaten von dem Regiment „Deutſchmeiſter“, welche 
zum Volke übergegangen waren, ſollen reucvoll unter ihre Fahnen zurückgekehrt 
und mit Jubel von ihren Kameraden empfangen worden ſein. Es ward in 
Wien verſichert, daß ſie reichlich mit Banknoten verſehen geweſen ſeien. Meh— 
rere Andere, demſelben Regiment angchörende Soldaten, welche dieſem Veiſpiel 
nicht gefolgt waren, ſollen auf Veranlaſſung des Graſen Auersperg in den 
Vorſtädten ergriffen und alsbald gehängt worden fein. — Das Gerücht von 
der Gefangennehmung Jellachichs durch die Ungarn (welches wir geſtern ſchon 
mittheilten) war in Wien allgemein verbreitet; eine weitere Veſtätigung hat es 
jedoch noch nicht gefunden. (Schl. Zig.) 

a e pe a. M. den Oktober. Der in meinem letzten Schreiben 
erwähn un “de Verein der Geſellſchaft im Landsberg, welchem unter andern 
auch zwei Debutirte aus Polen (Loew und Viebig) angehören, hat nachſte⸗ 
hendes Programm entworfen: 1) Der Verein der unterſchriebenen Mitglieder 
der verfaſſunggebenden Reichsver ammlung nimmt für dieſe das Recht in An⸗ 
ſpruch; „die Verfaſſung des deutſchen Vundesſtaats ſelbſiſtändig herzuſtellen und 
über alle in dieſer Beziehung gemachten Vorſchläge endgültig zu beſchlie⸗ 
ßen. Dagegen iſt derſelbe der Anſicht, daß alle mit dem Verfaſſungswerke 
nicht in Verbindung fichende Angelegenheiten in der Regel an die Reichsgewalt 
zu verweilen find. 2) Der Verein verlangt von den einzelnen deutſchen Staa⸗ 
ten die Aufopferung ihrer Selöſſſtändigkeit nicht, wohl aber, daß fie ſich eine 

zeſchränkung derſelben in fo welt gefallen laſſen, als ſolches zur Begründung 
hält dergen ſeſten und kräftigen Bundesſtaats erforderlich iſt. Demnach 
die obe dafür, daß namentlich e Leitung des Heerweſens, fo wie 
der Reihenenlihe und handelspolttiſche e Deutſchlands in die Hände 
gabe, die dure gelegt werden müſſe. 3) Der Verein macht es fich zur Auf⸗ 
te jüngſte Staatsumwälzung zur Geltung gekommenen Rechte 

des deutſchen Volks was en Rech 
führung der frühere alter auszubilden und ſicher zu ſtellen, allen auf Zurück⸗ 
zielenden Bestrebungen ande wie auf Zerrüttung der geſetzlichen Ordnung hin⸗ 
gründen. 4) Der Verein segen zu wirken und einen wahren Rechtsſtaat zu 
den conſütutionellen Regleruaunt in der auf demokratischen Grundlagen ruhen? 
Zwecke am Zuverläſſigſten verbürgt diejenige, welche die Erreichung jener 

Mainz, den 5. Okt. (Fr. 3) Algen 40 Unterſchriften) 

eint des weſtlichen und ſüdweſtlichen ie katholiſchen politiſchen Ver⸗ 
durch befondere Abgeordnete einen K Deutſchlands halten hier ſeit vorgeſſern 
ongreß, wozu ihnen der Akademicſaal 


ten Kurfürſilichen Schloſſes eingeräumt iſt. Es wird von Denen, die 
kn Su zu den Sitzungen erhielten, außerordentlich er 
von dem Eifer erzählt, mit dem die Verfechter des flarren Ultramontanismus 
gleich in der erſten Sitzung gegen die Veſchlüſſe der Deutſchen Reichsverſamm⸗ 
lung zu Felde zogen, welche die künftige Stellung der Kirche im Staate, ſo wie ’ 
das Verhältniß der Kirche zur Schule betreffen; namentlich iſt es aber der aus 
der zweiten Vadiſchen Kammer genugſam bekannte Herr Buß, den die Glau⸗ 
bensarmee wegen feiner geharniſchten Angriffe auf jene Beſchlüſſe bis in den 
Himmel erhebt. Er ſoll (und das wird von den verſchiedenſten Seiten ber ein⸗ 
fiimmig behauptet) alle Die, welche die Befreiung der Schule von der Beauf⸗ 
ſichtigung der Geiſtlichkeit als ſolcher für einen, der Religion ſelbſt verſetzten 
Todesſtreich anſehen, damit getröſtet haben, daß zwiſchen Veſchließtnund 
Ausführen eine weite Kluft liege, wodurch hinreichend angedeutet ſcheint, 
daß Herr Buß und mit ihm alle gleichgeſinnten Glaubenshelden nicht geneigt 
fein dürften, ſich den Veſchlüſſen des Reichsparlaments zu fügen. 

Konſtanz den 6. Oklober. Der Fürſt von Sigmaringen ſoll von 
ſeinen Unterthanen wiederholt um Rückkehr gebeten worden ſein „indem gleich⸗ 
zeitig die Auslieferung Würths u. A. angeboten worden ſein ſolle; der Fürſt 
toll jedoch den bisherigen Abordnungen derſelben ablehnende Antwort ertheilt 
haben. Uebrigens ſind wir dahier, ſo nahe wir dem Schauplatz jenes Krawalls 
waren, von den Vorgängen ſehr mangelhaft unterrichtet. Nur ſo viel ſcheint 
ſich vollſtändig zu beſtätigen, daß Würth von feinen Leuten mit Argus⸗Augen 
bewacht wird, und daß dieſe wieder gerne gut Wetter machen möchten. 

Wien, den 8. Oktober. Der Reichstag hat das Wohl und die Freiheit des 
Vaterlandes, die Unverletzlichkeit des couſtjtutionellen Thrones und des Reichsta⸗ 
ges unter den Schutz der Nationalgarde geſtellt. — Der Reichstag hat Militair⸗ 
zuzüge auf der Nordbahn verboten, indeß der Reichstagsvorſtand der Vahndirek⸗ 
tion die Fahrten geſtaltet, um die Herbeiſchaffung von Lebensmitteln für die Haupt⸗ 
ſtadt vom Marchfelde möglich zu machen, da die gewöhnliche Straße wegen der 
beſchädigten Brücken unfahrbar iſt. 

— Aus Kronſtadt in Siebenbürgen iſt hier die Nachricht eingegangen, daß 
die Türken am 26. Sept. Nachmittags Bukareſt beſetzt und ein großes Blut⸗ 
bad angerichtet haben. 

— So eben iſt ein Plakat des Reichstags folgenden Inhalts erſchienen; 
Das Miniſterium, welches geſtürzt iſt, wird durch ein voltsthümliches erſetzt, 
155 die Reichsverſammlung, die ſich ſouvetain erklärt, beauftragt die Miniſter 
Doblhoff, Kraus und Hornboſtl mit Bildung des neuen Miniſteriums. Die 
Signirung des Kaiſers ſoll eingeholt werden. Ferner ſoll an den Kaiſer eine 
Adreſſe von der Reichsverſammlung gerichtet werden, welche ihn von der wahren 
Sachlage benachrichtigt und zugleich anftagt, was ihn zur Flucht bewog.“ 5 

— Heute Nacht ſind einige von den Soldaten, die ums Belvedere und den 
Schwarzenberger Garten lagern, erſchoſſen worden. Jeder, der es vermag, flieht 
aus Wien. Die innere Stadt iſt ganz leer zu nennen. 

— Im Reichstage iſt heute der hochſt wichtige Antrag Borroſch's faſt ohne 
Debatte angenommen worden, daß der Neichstag als ein konſtitutrender nicht 
aufgelöſt werden tönne und alſo bis zur Beendigung der Verfaſſung zuſammen⸗ 
0. N Eu i dabei ausgeſprochen, daß kein Abgeordneter fich 
einen moraliſchen Zwang gefallen laſſen dürfe und zur Aufrechthaltung der Vols⸗ 
rechte und Wahrung der Volksintereſſen mit aller Energie thätig fein müſſe. 

— Der Leglonair Willner, früher Mitglied des Sicherheits⸗Ausſchuſſes 
und jetzt des Stmdenten⸗Comite 8, ward auf der Wieden vom Militair gefangen 
genommen und if nun gegen den General Frank ausgetauſcht worden. — Die 
auf der Biberbaſtei aufgepflanzt geweſenen zwei Kanonen ſind geſtern Abend ins 
Zeughaus zurückgebracht worden. Einzelne Barrikaden ſind, wenn auch nicht 
ganz weggeraumt, doch verrückt worden, um den gehemmten Verkehr wenigſtens 
mn etwas frei zu geben. — Der Verſuch, den Landſturm zu organifiren, it trotz 
der Beliebtheit Kudlich's, der ſich dafür intereſſirte, geſcheitert. Die praktiſchen 
Vauern freueten ſich über die Aufhebung der Grund⸗Unterthänigkeit, wollen aber 
deswegen ihr Leben und Eigenthum für die Freiheit nicht in die Schanze ſchlagen. 

oe Die Zahl der Todten und Verwundeten ift ſehr bedeutend, doch noch 
nicht ganz ermittelt. Geſtern verkaufte gedruckte Todtenliſten enthielten 96, Todes⸗ 
fälle, es müſſen aber weniyfteng viermal fo viel gefallen ſein. Unter ihnen bez 
findet ſich auch der Fürſt Sultowsti, ein junger Pole, der lange in den amerikani⸗ 

ſchen Urwäldern gelebt und ſich mit Naturwiſſenſchaften beſchaͤftigt hat. 8 

— Aus Gräg find zwei Compaguien der akademiſchen Legion hier angelangt, 
um ſich der hieſigen zur Auftechthaltung ihrer Errungenſchaften anzuſchließen. 
Aus dem Auerspergiſchen Lager ſind ebenfalls zwei Compagnien Grenadiere vom 
Regiment „Heß“ mit ihren Ofſtzieten nach früherer Anfrage durch einen abge⸗ 
ſchicten Adjutanten zur Volkspartei übergegangen, and werden in der Alſetvorſtadt⸗ 
Kaſerne einquartitt werden. 

— Die Direktoren der Eiſenbahnen erklären öffentlich, daß fie dem Befehle 
des Reichstages ſtreng nachkommen und kein Militair befördern werden. Unter 
dieſer Bedingung hat der Reichstag die Herſtellung der Communicationen und die 
Reparatur der Veſchädigungen am Bahnhofe erlaubt. a 

— (Allg. Oeſt. Ztg.) Zuverläſſigen Nachrichten zuſolge hat Jellachich, in 
der Ueberzeugung, dem ihm bei Stuhlweißenburg entgegeuſtehenden Ungariſchen 
Heere nicht gewachſen zu ſein, den letzten Waffeuſtillſtand dazu benutzt, um mit 
feinem Hauptcorps auf Raab zu marſchiren, wo derſelbe auch mit 15,000 M. 
unter welchen 5000 reguläre Truppen und ein paar hundert Mann Kavallerie 
nebſt 33 Stück Kanonen ſind, eingetroffen. Jellachich hat feinen Marſch auf 
Wieſelburg gerichtet, wahrſcheinlich, um ſich dort oder an der Oeſterreichiſchen 
Grenze mit den bei Badendorf concentrirten K. K. Oeſterreichiſchen Truppen zu 
vereinigen. Jedenfalls aber iſt dieſe Annäherung der Grontis 


* 
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ſchen Armee an die Oeſterreichiſchen Gränzen, und die direkt 


auf Wien gerichtete Marſchroute derſelben von großer Bedeu⸗ 
tung. Die Poſtoerbindung mit Peſth iſt feit heute unterbrochen und beſteht nur 
noch zwiſchen hier und Preßburg. 

— Heute find die Poſten und Couriere aus Peſih und Unter⸗Ungarn 
hier ausgeblieben. Neiſende aus der Gegend von Raab erzählen, daß die 
Proklamationen des Banus an die Ungarn dort die beſte Wirkung machten. 
Der General der Kroaten erklärte den Raabern, daß ſie als Freunde und nicht 
als Feinde Ungarns einrückten. Sierauf würde überall die weiße Fahne auf- 
geſteckt und die Kroaten rückten friedlich ein. Eine ähnliche Aufforderung er— 
ging auch nach Wieſelburg, der Kornkammer Ungarns und Oeſterreichs, und 
hatte im dortigen Comitate die gleiche Wirkung. Die bewaffneten Bauern 
kehrten ſogleich um, als fie den friedlichen Ausgang in Raab hörten, der Land: 
ſturm löſte ſich auf, und Wieſelburg wurde geſtern ebenſo friedlich befegt. — 
In Preßburg wurde geſtern, nach Eingang dieſer Nachrichten, die Schiffbrücke 
abgetragen. a 

Peſth, den 3. Okt. Der feindlichen Diviſion unter General Roth hat der 
Landſturm des Baranyer Komitats neuerdings die nachziehenden 7 Kanonen und 
80 Munitionswagen nach blutigem Kampfe mit der Bedeckung abgenommen. 
Die hieſige (proviſoriſche) Regierung hat heute eine Belohnung von 200 Gulden 
auf die Erbeutung jeder feindlichen Kanone, eine verhältnißmäßig höhere auf die 
Wegnahme von Munition und Lebensmitteln geſetzt. Geſtern Nacht wurde hier 
die erbeutete Summe von 600,000 Gulden ins Stadthaus gebracht. Dieſe 
Summe war vom Kriegsminiſter, Grafen Latour, für Jellachich beſtimmt und bei 
dem mit dem Strange hingerichteten Grafen Edmund Zichy in Kaleſt deponirt. 
Ein Courier, welcher die Anzeige dem Jellachich überbringen ſollte, wurde von 
einem unſerer kleinen Streiſpoſten aufgefangen und dadurch die erwähnte Summe 
von den Unfrigen in dem gräflichen Schloſſe zu Kaloſt gehoben. — Der Kom: 
mandirende von Ungarn, Feldmarſchall-Lieutenant Baron v. Hrabowsky, welcher 
bei dem Volkstumult gegen Lamberg unter Wache geſetzt worden war, iſt wieder 
frei und in feinen bisherigen Functionen belaſſen. Er hatte dem verfaſſungs— 
widrig ernannten K. Militairkommiſſair Grafen Lamberg zuerſt den Gehorſam 
verweigert und nur durch Mißverſtändniß den Verdacht des Volkes auf ſich gezogen. 


Preßburg, den 7. Oktbr. Koſſuth rückt noch heute mit 40,000 Mann 


gegen Jellachich vor, der ſich bei Ung Altenburg, jenſeit der Donau, 3 Stun— 


den von hier, gelagert hat. Fortdauernd greift Alles zu den Waffen und ſchließt 
ſich an Koſſuth an; es ficht zu erwarten, daß, während Sie dieſe Zeilen leſen, 
der blutige Kampf begonnen haben wird. Alle Anzeichen ſprechen dafür, daß 
der Sieg den Ungarn bleiben werde. Nachdem geſtern Nacht 1 Regiment Gre— 
nadiere und 1 Regiment Cavallerte von Gänſerndorf her hier eingerückt ſind 
hat der hieſige commandirende General dem Wah bebte dat er allein. 


dem Befehl des Oeſterreichiſchen Hofkriegsrathes gehorchen werde. Diefe beiden 
Regimenter, zu denen noch andere Truppen, ſowie Artillerie ſloßen ſollen, wer⸗ 
den fich, wie es heißt, mit Jellachich verbinden. Indeß hört man heute allges 


mein, daß dieſelben durchaus nicht gegen die Ungarn kämpfen wollen. 
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Auktion. 


Montag, den 16. Oktober Vormittags von 10 


® 


Galanterie-Waaren mit neuen hinzugekommenen 


e 


Verkauf. 


N 


> daſelbſt. 


Auf Antrag der Königl. Bank⸗Kommandite ſollen 
Mittwoch den 18. Oktober, Vormittags von 10 Uhr 
ab, in der ehemaligen Thereſten-Kloſter⸗Kirche in der 
Schulſtraße 9 Ballen Einſchur⸗Wolle und 2 Ballen 
Lagen Wolle gegen baare Zahlung öffentlich verſtei⸗ 
gert werden. Auſchüz. 


Daguerreotyp-Fortraits, 
(Lichtbilder) werden Wilhelmsſtraße No. 7. im 
Haufe des Herrn Conditor Beelh von mir ſchnell 
und ſauber angefertigt. Bern hard Filehne. 

Unfer auf der Hinter⸗Walliſchel hierſelbſt No. 112. 
belegenes Grundſtück, bestehend aus einem Woehn⸗ 
hauſe, Hintergebäude nebſt Hofraum und einem an 
der Warthe belegenen Holzplatze, beabſichtigen wir 
aus freier Hand zu verkaufen und laden Kaufluſtige 


nis 


Auf dem Dominio Turowo bei Pinne 

5 ſtehen 1200 Stück ſchön gezogene Kaſtanien— 
Bäume zu einer Höhe von 8, 9— 10 Fuß 
zu dem Preiſe von 5 Sgr. das Stück zum 
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freie Anfragen der Gärtner Schorſtein & 
. 
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und ſtärkere a 1 Rthl. 10 fgr. 


[Für den hier folgenden Theil ist die Redaetion nicht verantwortlich.] 
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Poſen, den 12. Oktober. Für die ſchutzzöllneriſchen Stümpereien der 
Liga polska iſt in der Breslauer Zeitung vom 8. d. M. ein wort⸗ und phan⸗ 
taſtereicher Schildhalter vorgetreten; fo findet jeder Don Quixote feinen Sancho 
Pansa. Und den Mund nimmt er voll, dieſer edle Knappe, das muß man 
ſagen. Klingt doch ſein Bericht wie ein Siegesbulletin aus dem Kaukaſus, 
ebenſo umſtändlich, eben fo detaillirt, aber eben fo erlogen. Es iſt, wie wir ver⸗ 
ſichern können, an der ganzen Relation, ſoweit ſie von den in dieſer Zeitung ge⸗ 
gebenen Berichten abweicht, kein wahres Wort. Wir wollen nicht bei den ein⸗ 
zelnen Entſtellungen uns aufhalten; einiges möge genügen, um daraus die 
Glaubwürdigkeit jenes Correſpondenten der Breslauer Zeitung erkennen zu 
laſſen. Mit größter Beſtimmtheit weiß derſelbe, daß die Verſammlung der 
Getreidehändler im Hotel des Herrn v. Taczanowski Statt gefunden. Das 
iſt nicht wahr; Hr. v. T. hatte ſchon die Gewogenheit, ſich in die Wohnung 
eines der coalirten Getreidehändler zu bemühen, um dort der Sitzung beizuwoh⸗ 
nen. Ob Hr. v. T. wirklich die angegebene Summe bei ſich geführt, wiſſen 
wir nicht; daß aber eine polniſche Handelsbank mit dieſem Gelde fundirt wer⸗ 
den ſollte, dürfen wir mit Gewißheit verneinen. Das ganze Project mit der 
polniſchen Handelsbank ſcheint ein ſüßer Traum des Eorrefp. zu fein, der viel? 
leicht dereinft als eventueller Rechnungsführer dieſes eventuellen Inſlituts feine 
unbeſchäftige Muße beſſer als bisher ausfüllen zu können ſich ſchmeichelt. Die 
Gegenden der Provinz, wo der Bauer keinen Fuß mehr in eine jüdiſche Schenke 
ſetzt, wären wir kennen zu lernen begierig. Leider iſt dem Bauer noch immer 
„Schnaps, Schnaps, Schnaps das edelſte Getränk,“ und das entnimmt er 
unſeres Wiſſens, trotz des Interdikts der Liga, wo er ihn am Billigſten findet. 


Cholera. 1 
Poſen, den 12. Oktober. Von geſtern bis heute ſind als an der Cholera 
erkrankt angemeldet 36 Perſonen, geftorben 22. 

Arenswalde, den 8. Okt. Hier ſind bereits 300 an der Cholera ge⸗ 
ſtorben. Die höchſte Zahl der Geſtorbenen war 19 an einem Tage und 69 in 
einer Woche. 3 

Damm. Vis zum 8. Oktbr. erkrankten hier an der Cholera 78 und ſtarben 37. 

Fiddichow. Bis zum 7. find hier 219 an der Cholera erkrankt und 91 
geſtorben. 

Naugard. 


Marktberichte. Berlin, den 11. Oktober. t 
(Der Schfl. zu 16 Me. Preuß) 

Am heutigen Markt waren die Preiſe wie folgt: Weizen nach Qualität 
61-66 Rihlr., ſchwimmend 6061 Rthlr.; Roggen loco 29—31 Rthlr., p. 
Okt /Novbr. 293 Rihl bez. u Br., 29 G., p. Frühjahr 82 pfd. 33 Rihlr. Br.; 
Gerſte, große, loco 29—30 Rtlr., kleine 26 à 25 Rihlr; Hafer loco nach Qual. 
17-18 Rihlt., Okt. 48pfv. 17 a 164, p. Frühjahr 18 & 17.5 Erbfen, Koch⸗ 
waare 38—42, Futterwaare 36—37; Rapps 74 Nihlr. gefordert; Rüböl loco 
114 Nthlr. bez. u. G.; „ Dit, 8 114 8 1131 Rihlr.; 1 113 Rihlr. 

— 9 8 = l r. Br. u. bez, Febr. ö tblr Wen 
r Flöte) Marz 11.7 Hupe, Br. u. dez, War april dito, April / 
Mai dto; Leinöl loco 10 Rthlr., Lieſcrung 93. — Spititus loco ohne Faß, 
15 à 145 Rthlr. verkauft mit Faß 114. p. Okt., Okt /Novbr. u. Nov. / Dez. 
143 Rthlr Ur., 144 G.; p. Frühj. 164 Rthlr. bez. u. Br. 


Bis zum 5. erkrankten hier 168 und ſtarben 82. 


Wird denn diesmal die Landwehr⸗Verſammlung 
ſtattſinden? Und warum iſt fie das Letztemal ausge— 
blieben? Pr. Garde⸗Landwehr⸗Unteroſſizier 
Zaborowsky. 
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Berliner Börse. 
Den II. October 1848. 


ertheilt auf porto= 


zins rief.] Geld. 


ein, am 2öften Oktober d. J. Nachmittags 4 
Uhr zur Abgabe ihrer Gebote in dem Geſchäflszim— 
mer des Herrn Juſtiz-Raths Hünke, Wilhelms 
ſiraße No. 13., ſich einzufinden. . 

Als Anzahlung bei der ebergabe des Grundſſücks 
werden 2000 Rthlr. gefordert. 

Poſen, den 13. September 1848. 

Die Geſchwiſter Mainas. 


ä ſly—— — — — 
Meinem Leinen: und Manufaktur⸗Waaren⸗Ge⸗ 
ſchäft habe ich vom 1. Oktober ab ein Tuchlager, 
auf das Reichhaltigſte ausgeſtattet, hinzugefügt, 
welches unter Zuſicherung der reellſten Bedienung 
angelegentlich empfehle. A nton Schmidt. 
Meine Wohnung iſt fetzt Waſſer⸗Steaße Nro. 4. 
arterre. C. Brucker, a 
Verſertiger Berliner und Gothaiſcher Korbarbeiten, 


rend zu folgenden Preiſen à 
und ganz flarfeä 25 [gr. bei Herrn C. 
in Poſen, Markt Nr. 


Königl. Preuß. u. Königl. 


Darf man Cholera-Schnaps emp 
Grundſätze des Dr. Laroche und 


Staats-Schuldscheine EEE des 3 737 1.22% 
Seehandlungs-Prämien-Scheine . . . 8 86 875 
— — 5 — u. Neumärkische Schuldverseh. =; — — 
Meine in dief iz Berliner Stadt-Obligationen. ». . + » 313 — — 
5 tung Nr. 231 acc Westpreussische Plandbriefe Wan 31 — 80% 
N g Nr. 231. 0 ühr⸗ Ga Posener n 4 9614 — 
6 lich empfohlenen, bis 8 3 31 78 ⁴ — 
5 Wietzt einzig und allein Ostpreussische „ 3 — 886 
Königl. Preuß. fo wie Pommersche 8 13 | — 1.89 
auch von mehreren an- Kur u. NeumrKk.. 314 — 881 
dern hohen Staatsbe— 3 n 1 
. börd foni x v. Staat garant. L. 33. 34 — rs 
„hörden conceſſionirten Preuss. Bank-Antheil-Scheine . ... — | 844 | 83 
Kunzemann ſchen Friedrichsdor ...eeueeueee: — 1317 137% 
verbeſſerten galvanos Andere Goldmünzen a 5 Rthlr. .. . | — 1275| 1275 
electriſchen Rheumatis— Diseonto . — — 3} 4 
mus Ketten à 25 fgr. Eisenbahn e e 
als bewährtes Schutz⸗ g re 1 
mittel gegen die Cholera, ebenfalls meine Königl. e 2 Be 4 — 1 
reuß. und Königl. Sächſ concefftonirten unüber⸗ Berlin-Iamburger . En = | 63 
trefflichen Rheumatismus-Ableiter, welche ſich durch ER, Prioritäts- . 2 == ade 89 5 
ihre beſondere magnetiſche Electricität als Schutzmit⸗ Berlin-Potsdam-Magdeb. r. 1. 2 52 7 
tel gegen die Cholera erwieſen haben, find ſortwäh⸗ 7 7 3 
10 fgr., ſtärkere 415 far. Berlin-Stetiner «+ "2... 4 = 87 
F. Binder Cöln-Mindener. «mr 2...,. 34 74 | 732 
82., zu haben. 1 ber „ rer 44 | 884 | 884 
; 3 ehurg-Haupers 3 — 
A. Kunzemann in Schönebeck, Nel es.-Märkische, 3} u — 
Sächſ. concefflonirter Fa⸗ 2 Prior nuke T. < 
brikant von galvano⸗elektriſchen le ? 7 5 I— 194 
liches Mitglied der Aae, 5 . Ober-Schlesische Litt. A. e 3 — 871 
- 2 ae — 87 
Beſcheidene Anfrage. N ? Rheinische „7, . 4 gi er — u 
fehlen, ehe die ; Stamm-Prioritäts- Rn 1122 
der Geiſtlichkeit £ riorität s. > — er 
Dr Arne Trum | = he 
’ Stargar Posener 4 - 654 


verworfen find? Wer hat hier Recht, 
oder Laroche? * 


